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Pekings europäischer
Dolmetscher

eit die elektronischen Massenmedien

Prags wieder die
engen Filter der Zensur passieren

müssen, stellen die Völker
Osteuropas und des Balkans im sowjetischen

Machtbereich ihre Empfänger
immer häufiger auf die Wellenlängen
Albaniens ein. Dieses ist zwar längst
zum Dolmetscher Pekings in Europa
geworden. Seit die Sowjets die
Tschechoslowakei besetzten und Moskau
eine Doktrin verkündete, mit welcher
es sich ein Interventionsrecht gegenüber

«sozialistischen» Staaten
herausnimmt, werden die albanisch-rot-
chinesischen Modulationen aber auch
zu Wellenlängen der Hoffnung in
Osteuropa. «Weltpolitische Betrachtungen»

eines «Osteuropäers» aus dem
von Moskau beherrschten «sozialistischen»

Raum, denen die «Basler
Nachrichten» Raum gewährten,
verdichten sich zum dringenden
Ratschlag an den neuen Präsidenten der
Vereinigten Staaten, den Weg in die
Uno nicht der DDR, wohl aber
Rotchina zu öffnen.

Es ist nicht schwer zu ergründen
und zu verstehen, wie China zu
einer Hoffnung von Europäern werden
kann, schwieriger freilich, sich
vorzustellen, wie diese Hoffnungen zu
konkretisieren wären. In jenen
Septemberwochen, in denen sowjetische
Truppenbewegungen nicht nur auf
Jugoslawien, sondern auch auf Albanien
wiesen, drohte dieses Moskau für den
Fall einer Aggression mit der schweren

Vergeltung Pekings, seines
Verbündeten. In den selben Tagen wurde
Bekir Balluku, der albanische
Verteidigungsminister, in der rotchinesischen

Hauptstadt durch Tschou En-
lai mit einer Bankettrede Uber den
drohenden sowjetischen Aufmarsch
entlang der sowjetisch-chinesischen
und der chinesisch-mongolischen
Grenze begrüßt; sie klang in einer
Verurteilung des «sozialen Imperialismus»

Moskaus aus.
Albanien war also zu einer Degenspitze

Pekings in Europa geworden.
Diese schützte auch Belgrad: «Unsere
Beziehungen zu Jugoslawien sind in
eine neue Phase getreten», sagte der

albanische Regierungschef. Er ermutigte

damit auch Ceausescu, den
rumänischen Spitzenmann, seine
ideologischen und nationalen
Unabhängigkeitsbestrebungen gegen die Sowjetunion

weitgehend auf Peking
abzustützen. Wie weit verdankt es Ceausescu

seinen Beziehungen zu Mao
Tse-tung, daß Rumänien nicht durch
sowjetische Besetzungstruppen
überflutet worden ist? Wie weit wohl
einer kumulierten Wirkung der
chinesischen Warnungen und derjenigen,
welche Washington nach Moskau
funkte, um Bukarest und Belgrad vor
dem Schicksal Prags zu bewahren?

Tschou En-lai hatte am Bankett
für den albanischen Verteidigungsminister

freilich auch von einer
«Einkreisung» seines Landes durch die
Sowjetunion und durch die Vereinigten

Staaten gesprochen. Er konnte,
im Zusammenhang mit dem
anti-chinesischen sowjetischen Aufmarsch,
auf Amerikas Kriegsführung in Vietnam

hinweisen und darauf, daß der
Raketenabwehrgürtel der Vereinigten
Staaten für den Fall eines atomaren
Krieges nur gegen China ausgerichtet
sei. Sowjetisch - amerikanische Koexistenz

heißt für Peking deshalb
russisch-amerikanische Einkreisung.

Das Ende dieser Koexistenz würde
deshalb auch das Ende dieser Einkreisung

bedeuten. Darauf dürfte denn
auch eine Linie der rotchinesischen
Außenpolitik ausgerichtet sein, die in
Warschau immer wieder zu
Botschaftergesprächen zwischen
Amerikanern und Chinesen führte. Wieviele
Fakten sprechen freilich seit dem Ende

des Zweiten Weltkrieges dagegen:
Der Krieg in Korea, die Luft- und
Seegefechte in der Straße von Formo¬

sa und der Krieg in Vietnam. Aber
auf allen diesen chinesisch-amerikanischen

Konfrontationsfeldern ist
immer begrenzt Krieg geführt worden,
auch im Einsatz der Mittel. Washington

blockiert bis heute zwar mit
Tschiang Kai-schek die Aufnahme
Rotchinas in der Uno, aber es rüstet
ihn nicht mit genügend Waffen aus,
um ihn in Stand zu setzen, nach dem
Festland zurückzukehren. Von
diesem Punkt aus könnten sich im Zuge
des amerikanischen Disengagements
in Vietnam Möglichkeiten
amerikanisch-chinesischer Entspannung
abzeichnen.

Es steckt also mehr als ein
anekdotisches Element in der Tatsache,
daß Albanien in einer Krisensituation
die Macht Pekings gegen Moskau
hochspielen und dieses damit zu
einem Faktor der europäischen Politik
machen durfte. Es müßte freilich noch
sehr viel mehr geschehen, damit die
Hoffnungen, die in Europa damit
verbunden werden, sich erfüllen könnten.
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